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Neuanfang Seit zwei Jahren
positioniert sich das Lorange
Institute of Business Zurich
mit einem EMBA. Dieser soll
vermitteln, was wirklich zählt.

LukAS TonETTo

«Führung ist keine Kunst. Aber es steckt
viel Kunst in der Führung», sagt Joerg
Reckhenrich. Er ist vonHaus aus Künstler.
Einer, der den Spagat wagt zwischen – so
das Klischee – hehrer Kunst und profaner
Wirtschaft. Reckhenrich spielt jedoch
nicht Geld gegen Geist aus: «Was kann
man Führungskräften vermitteln, das sie
nicht schon längst wüssten?» Führung
handle davon, Positionen in Frage zu stel-
len und über den Tellerrand hinauszu-
schauen.ÜberdieKunst vermittelt er dazu
Ansätze als Gastprofessor am Lorange
Institute of Business Zurich in Horgen.

Ein Denkplatz von und für Ideen
Die Schule hat eine Zäsur hinter sich.

Nachdem Peter Lorange, ehemaliger Prä-
sident des IMD in Lausanne, die 2009
noch GSBA genannte Einrichtung über-
nommen hat, wurden alle Angebote über-
arbeitet und neu positioniert. Das Parade-
pferd im Stall ist der Executive MBA, der
sich von den Programmen anderer Anbie-
ter deutlichunterscheidenwill.Dazu zählt
auch das «Strategy for Profitable Growth»
genannte Modul, das der Künstler Joerg
Reckhenrich mit dem von der «Financial
Times» als «Management-Guru» bezeich-
neten Jamie Anderson von der Antwerp
School of Management durchführt. Krea-
tivität im Führungsprozess, ist Reckhen-
rich überzeugt, kann durch die Kunst
inspiriert werden. Struktur und Inhalte
solcher Module sind Teil dessen, was

Lorange seine «Vision of Learning» nennt.
Dazu zählen aber auch Methodik und
Didaktik. Die Module finden jeweils mit
zwei Dozenten statt. Dies unterstütze den
kritischen Diskurs und fördere die Pro-
blemlösung, denndie Schule versteht sich
als Denkplatz von und für Ideen.

Dazu zähle die Pflege des sokratischen
Ideals, betont auch Philipp Boksberger,
der neue operative Leiter des Instituts:
«Die Dozenten sind mehr Moderatoren
als Instruktoren und fördern den Dialog,
die interdisziplinäre und interkulturelle
Auseinandersetzung einer Thematik so-
wie die Vernetzung unter den Teilneh-

mern.» Der Netzwerkgedanke entspricht
einer der Grundfesten dieser Lernvision,
ebenso wie die fortlaufende Aktualisie-
rungderProgramme.Peter Lorange ist der
Ansicht, das eine sei kaum vom anderen
zu trennen: «Wir sind eine Business
School für Praktiker. Also sollen wir auch
laufend aktuelle Fragestellungen in die
Module einbauen. Aber dafür brauchen
wir die entsprechenden Experten.» Diese
schöpft das Institut aus einem internatio-
nalen Netzwerk von Akademikern, die für
die Module jeweils nach Zürich kommen.
Wirtschaftskoryphäen wie Daniel Vasella
und Peter Brabeck finden sich ebenfalls
auf der Liste von Gastreferenten, die die
Praxisnähe des Instituts gewähren.

Was andere Schulen Fallstudien nen-
nen, heisst hier LivingCase: «Unser Ziel ist
es», sagt Boksberger, «dass Firmen nicht
nur für ein Studienprojektmit uns zusam-
menarbeiten.DavieleunsererTeilnehmer

im Durchschnitt sieben bis zehn Jahre
Berufserfahrung im operativen Bereich
mit sich bringen, ist unser Living Case in
Tat und Wahrheit ein Consulting-Projekt
auf sehr hohemNiveau.»

Stösst das auf Englisch durchgeführte
Programm wirklich auf Resonanz? Die
Schulleitung konzediert, dass die Vermitt-
lung der Attraktivität dieses berufsbeglei-
tendenExecutiveMBAseineZeit brauchte.
Englisch und damit auch die Interna-
tionalität sind aber zentrale Fundamente
des Instituts, das sich selbst auch «Busi-
ness School of the Future» nennt. Erste
Studierende, so Philipp Boksberger, wer-
den den EMBA 2012 abschliessen und
damit auch Botschafter dieses Angebots.
Getreu dem Schulmotto, dass nur Inno-
vation den langfristigen Erfolg garantiert,
werdenauchdie Inhalte denHerausforde-
rungen derWirtschaft angepasst.

Keine Zulassungsbeschränkung
FürDezember plant die Studienleitung

einen eintägigen Workshop zum Thema
«Doing Business in China» mit führenden
Experten. Für die Weiterbildung im Be-
reich «Real Options Valuation» steckt für
März auch schon ein Pfeil im Köcher. Die
Strategieexperten Reckhenrich und An-
derson planen im Rahmen des EMBA ein
zweitägiges Leadership-Modul: «Wir zei-
gen zum Beispiel, wie hinter dem Verhal-
ten führender Künstler und Kaufleute im
Venedig des 16. Jahrhunderts ein knall-
hartes Business-Prinzip stand», sagt Reck-
henrich. Diese und alle weiteren Kurse
sind für jedermann zugänglich und ein-
zelnbuchbar.Mit denneuartigen Inhalten
und einer flexiblen Organisation sollen
Quereinsteiger angesprochen werden.
Wer einzelne Module besucht, kann zu
einem späteren Zeitpunkt auch in das
EMBA-Programm einsteigen, weil Credits
sowie Kurskosten angerechnet werden.

Lorangewagt denSpagat

«Führung ist keine Kunst.
Aber es steckt viel Kunst in
der Führung», so EMBA-

Dozent Joerg Reckhenrich.

DreiChefs
über ihren
Abschluss
1.WelchenMBA bezie-

hungsweise EMBA
haben Sie von wann
bis wann gemacht?

2.Wie viel hat diese
Weiterbildung ge-
kostet und wer hat
die Finanzierung
übernommen?

3.Aus welchen Grün-
den haben Sie sich
für dieseWeiterbil-
dung entschieden?

4.Warum haben Sie
sich für die ausge-
wählte Bildungs-
stätte entschieden?

5.Was hat Ihnen der
(E)MBA gebracht,
womit Sie nicht
gerechnet haben?

6.Wo, wie und warum
fliessen die Erkennt-
nisse daraus in Ihre
tägliche Arbeit ein?

7.Sind Sie dank diesem
Abschluss nun ein
besserer Manager?

uMfrAgE: norMAn C. BAnDI

1. Executive MBA der Universität Zürich
von 2001 bis 2003, berufsbegleitend. Ich
gehörte zu den ersten Absolventen des
damals lancierten Programms.

2. 60000 Franken, ganz von der Schwei-
zer Armee übernommen.

3.UmmeinenRucksack zu ergänzen. Ich
habe zuerst die KV-Ausbildung in Wetzi-
kon gemacht, später Betriebsökonomie

an der HWV in Zürich studiert und da-
nach die Militärschule an der ETH in
Zürich absolviert.

4. Einerseits der gute Ruf der Universität
Zürich, anderseits die Vereinbarkeit mit
meinem Tagesgeschäft.

5. Vor allem neue wertvolle Kontakte.
Weniger: Einblicke in bisher unbekannte
Unternehmensbereiche.

6.Wiederholt, aber eher unbewusst. Ins-
besondere in den Bereichen Finanzfüh-
rung und Stakeholder Value.

7. Ich habe durch den ExecutiveMBAder
Universität Zürich die Fähigkeit verbes-
sert, gesamtheitlich zu denken.

«Habe die Fähigkeit verbessert, gesamtheitlich zu denken»

1. MBA der Leonard N. Stern School of
Business, New York University, von Sep-
tember 1993 bis Mai 1995, Vollzeit.

2. 100000 Dollar, selber finanziert.

3. Durch die Weiterbildung zum MBA
konnte ich mir in kurzem Zeitraum um-
fassende und praxisrelevante Betriebs-
wirtschaftskenntnisse aneignen.

4. Die Leonard N. Stern School of Busi-

ness verfügt in der internationalen
Finanzwelt über eine ausgezeichnete Re-
putation und setzt bei den Lehrinhalten
stark auf praxisrelevante Inhalte. Das hat
mir persönlich sehr zugesagt.

5.DieWeiterbildunghatmich indie Lage
versetzt, auch komplexe Sachverhalte in
kürzester Zeit zu durchdringen und
schnelle Entscheidungen zu treffen. Zu-
demhat sichmeinArbeitstempodadurch
weiter erhöht.

6.Die Erkenntnisse fliessen nach wie vor
täglich inmeine Arbeit ein: Gerade in der
Analyse und Bewertung von Geschäfts-
modellen. Zudem habe ich keine Scheu,
schnelle Entscheidungen zu treffen. Ich
schiebe keine Probleme vormir her.

7. Aus meiner Sicht ein eindeutiges Ja.
Durch das Ausbildungsprogramm habe
ich gelernt, Prioritäten richtig zu setzen
und auch in Drucksituationen die Über-
sicht zu behalten.

«Gelernt, inDrucksituationen dieÜbersicht zu behalten»

1. Executive MBA der University of
Rochester im Bundesstaat New York und
der Universität Bern von Januar 2009 bis
Juni 2010, berufsbegleitend.

2. 89000 Franken, keineMitfinanzierung
durch damaligen Arbeitgeber CS.

3. Ich fühlte mich in meiner Karriere bei
derCS ineinerSackgasse.MeinTätigkeits-
feldwar stark operativ geprägt. Ich bekam
das Verlangen, vermehrt strategisch zu
arbeiten, war aber der Meinung, dass mir
dazudasnötigeRüstzeug fehlte. Ebenfalls
war ich immer stärker in Cost-saving-
Projekte involviert undmerkte, dass ich in
gewissen Bereichen nicht mehr ganz sat-
telfest war. Mir fehlten die nötigen Tools,
umdie entsprechendenHerausforderun-
gen zu meistern. Zusätzlich war es schon
lange ein Wunsch, meinen Horizont zu
erweitern und mir mit einem Executive
MBA neueMöglichkeiten zu schaffen.

4. Die Wahl der Bildungsstätte war nicht
einfach, ausschlaggebend war: Die Aus-
bildung musste berufsbegleitend sein.
Ichwollte undkonnte esmir nicht leisten,
meine Stelle für ein Vollzeit-EMBA aufzu-
geben.Weitermusste die Ausbildung den
Bereich General Management abdecken,
meine damaligen Schwächen stärken
undmir das nötigeWissen zur Verfügung

stellen. Ebenfalls wollte ich eine Ausbil-
dung absolvieren, die nicht nur in der
Schweiz, sondern auch global anerkannt
ist und mir so auch hilft, mich auf dem
ausländischen Parkett zu bewegen. Des-
halb war für mich ein Dual Degree ent-
scheidend. Bei der Vielzahl an Schulen
war die Wahl ein schwieriger Prozess.
Durch die Open Days in Thun, die das
Rochester-Bern Executive MBA anbietet,
konnte ich mir ein gutes Bild davon
machen, wasmich erwartete.

5. Sehr viel. Ich habe gelernt, Theorie
wirkungsvoll in die Praxis zu integrieren.
Ich lernte, sowohl «hands-on tools» als
auch «soft skills» anzuwenden. Meine
Sicherheit mit Zahlen ist zurückgekehrt
beziehungsweise deutlich gestiegen. Die
verschiedenenFallstudienhabenmeinen
Horizont enormerweitert.Nebst denVor-
lesungen der Professoren habe ich sehr
viel durch die Arbeitsgruppen und Mit-

studenten gelernt. Darüber hinaus kann
ich auch bei Themen, bei denen ich frü-
her nichts beitragen konnte, mitreden
undmitwirken.Noch vormeinerGradua-
tion erhielt ich ein Jobangebot von der
UBS. Mein Wunsch nach weniger opera-
tiver Tätigkeit und mehr strategischen
Aufgaben ging damit in Erfüllung.

6. Ichnutze vor allem regelmässig die tol-
len Tools, die wir erhalten haben. Weiter
nützen mir meine neuen Fähigkeiten in
Accounting und Corporate Strategy.

7. Das würde ich nicht behaupten. Der
EMBA hat sicher dazu beigetragen, dass
ich Tätigkeitsabläufe bewusst verändert
habe und dass ich in Kommunikation so-
wieVerhandlung trittfester gewordenbin.
Durch die doppelte Belastung Job und
Schule habe ich auch gelernt, noch effi-
zienter zu werden. Weiter hat mir der
EMBA ein geniales Netzwerk gebracht.

«Noch vormeinerGraduation erhielt ich ein Jobangebot»

André Blattmann (55)
Chef der Armee, VBS, Bern (seit 2009)

Manfred Knof (46)
CEo, Allianz Suisse, Zürich (seit 2006)

Priska Schmidli (43)
Executive Director – global Head Sour-
cing Travel, uBS, Zürich (seit Juni 2010)
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